Breslauer Kreis-Blatt. 


8 weiter Jahrgang. 


Sonnabend, 2, 16. den 18. April 1835. 


Kurer d 


Schon oft iſt es vorgekommen, daß, wenn Kurrenden in den Kreis abgeſendet werden ſollen, 
die dazu erforderlichen Taſchen fehlen, und dies liegt daran, daß von den Ortsgerichten die Kurz 
renden nicht immer in den Taſchen weiter befördert werden und dadurch letztere verloren gehen. 
Wenn daher nun auf einer Kurrende nicht ausdruͤcklich von unterzeichnetem Amte die 
Bemerkung ſteht, „daß die Kurrende ohne Taſche weggeſchickt worden,“ fo iſt beim Eingange 
einer ſolchen vom betreffenden Ortsgericht ſogleich auf dieſelbe zu vermerken „ohne Taſche ange⸗ 
kommen.“ Wer dies unterlaͤßt wird als Verlierer der Taſche angeſehen und bleibt für die Wieder⸗ 
Anſchaffung derſelben verantwortlich. i 
Breslau, den 1. April 1835. Koͤnigl. Landräthl. Amt. 
5 G. Koͤnigsdorff. 


Kur rende. 


Weisen Verkauf des Rittergutes Schmolz iſt der feitherige erſte Kreis-Deputirte Herr Graf 
v. Koͤnigsdorff aus dieſem Amtsverhaͤltniſſe geſchieden und tritt an dieſe Stelle geſetzlich der ſeit⸗ 
herige zweite Kreis⸗Deputirte Herr Hauptmann von Oheimb auf Cattern Weltl. Anth. 
Die Wahl eines zweiten Kreis-Deputirten iſt an dem Kreistage vom 17. v. M. erfolgt 
und auf den Ritterguts⸗Beſitzer Herrn Freiherrn von Lüttwig auf Hartlieb gefallen, welcher 
nach erfolgter Veftätigung von Seiten der Koͤnigl. Regierung nunmehr in dieſer Eigenſchaft ver- 
pflichtet worden iſt; — 
Dies wird dem Kreiſe hiermit bekannt gemacht. 0 
Breslau den 11. April 1835, Königlich Landraͤthl. Amt. 
G. Koͤnigsdorff. 


Die Feier des Frohnleichnams , Weihe andern Völkern durch die Tugenden der Nüch⸗ 
nachts⸗Feſtes und der Char- oder ternheit und Maͤßigkeit im Eſſen und Trinken, 
Marter- Woche in Rom. Geſelligkeit, Dienſtfertigkeit, und Mitleiden, wel⸗ 

ches die vielen Hos pitaͤler und milden Stiftun⸗ 

Da Italiener, vortheilhaft ausgezeichnet vor gen bekunden, wird dagegen von einer Sinnlich' 


keit ohne Tiefe des Gemüths und einer kaum 
zu zuͤgelnden Vorliebe für gefellige Vergnuͤgun⸗ 
en, oͤffentliche Volksluſtbarkeiten und große 
irchliche Feſte beberrſcht. Da giebt es Kugel⸗ 
werfen, Ringelrennen, Ballenſchlagen, Schei⸗ 
benwerfen, Wettrennen mit und ohne Reiter, 
Stierhetzen, Wettlaͤufer, hohe Geruͤſte und 
Bäumen zu erklettern, Wettfahrten mit Kaͤhnen, 
wie in Venedig mit Gondeln. Doch von allen 
Volks⸗Feſten ſteht das Carneval oben an. 
Waͤhrend dieſer Zeit iſt Alles und faſt zu jeder 
Tageszeit maskirt, ſelbſt Moͤnche und Nonnen, 
die dann ihre Zellen verlaſſen, und ſogar das 
Theater beſuchen dürfen, machen keine Ausnah⸗ 
me und nehmen an dem oͤffentlichen Jubel 
thaͤtig Theil. Jeder Unterſchied der Staͤnde 
Scheint verſchwunden. Jede große Stadt Ita⸗ 
liens bildet gleichſam eine einzige Maskerade, 
doch hat jeder Ort ſein Eigenthuͤmliches, beſon⸗ 
derer Pomp, Lurus und Lärm herrſcht in Rom, 
Florenz, Neapel und Venedig. So ſehr jedoch 
dieſe Volks⸗Feſte die rege Sinnlichkeit des Ita⸗ 
lieners feſſeln, ſo muß dieſelbe doch der geiſtli⸗ 
chen Macht weichen, welche durch Prunk und 
Pracht kirchlicher Feſte die Volksmaſſe gewin⸗ 
nend, die Zuͤgelloſeſte Ungebundenheit zur from⸗ 
men Demuth beugt. 

Zu Rom dem Sitz des heiligen Vaters 
paradirt an ſolchen kirchlichen Feſttagen der ges 
ſammte zahlreiche Clerus unter Kleidungen und 
Ornamenten, die von Jouvelen, Perlen „Gold 
und Silber ſtrahlen, Tauſende von Wachsker⸗ 
zen erleuchten wie brennende Waͤlder die hohen 
Gott geweihten Hallen und praͤchtigen Altaͤre, 

vor denen die koſtbarſten Teppiche ſich breiten 
melodiſche Geſaͤnge durchtönen die mit den pracht⸗ 
vollſten Tapeten dekorirten langen Saͤulenhallen 
und Chöre, der leichte Dunſt des Weihrauchs 
erfüllt die weiten Räume und dient den heiligen 
Myſterien zum wohlriechenden Nimbus „ ergrif⸗ 
fen von bangen Sehnen nach Hoͤhern ſinkt Alles 
vor den Altären betend nieder, und nur das 
Auge wagt den kuͤhnen Blick gen Himmel. 

Den Pfad zu den Tempeln mit Blumen 
zu beſtreuen drängt zwiſchen der Nauchgefäße 
Reiben ſich die muntere Jugend, dem Heere 
der Geiſtlichen welches den feſtlichen Zug außer⸗ 
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halb des Tempels beginnt ſchließt ſich die 


Schaar der vielen Bruͤderſchaften an, die mit 


brennenden Fackeln in den Haͤnden „ jede ihrem 
Oriflamen an der Spitze folgen, an dieſe kettet 
ſich der Laien unabſehbare Reihe, was in jed⸗ 
weden Kraͤften ſteht wird geopfert, des Reichen 
Luxus ſchmuͤckt mit koſtbaren Tapeten den Pa⸗ 
laſt, indes die Eitelkeit des Armen ihn ſeine 
Hütte nur in bunte Decken hüllen laͤßt. Alles 
Alles was Schönes nur und Herrliches in Sang 
und Klang die heilige Stadt in ihre Mauern 
ſchließt vereint ſich zum melodiſchen Conzert das 
dieſen impoſannten Zug begleitet. Unuͤbertreff⸗ 
bar iſt an Glanz und an Gepraͤnge das 
Frohnleichnamsfeſt, die unterm Donner des 
Geſchuͤtzes, und dem Gelaͤute vieler hundert 
Glocken marſchirt in glaͤnzender Parade die 
ganze paͤpſtliche Armee dem Zuge ſtolz voran, 
die dreißig Domkapitel in ihrer reichen Kleidung 
und Ordensgeiſtliche ſechstauſend an der Zahl 
in koſtbarer Livree, und eine Legion Beamte 
der Regierung, in goldverbraͤmten Maͤnteln 
mit Fackeln in der Hand, der buͤßenden Bruͤ⸗ 
der in Saͤcken verſchiedener Farbe viele Tauſende 
400 der beften Muſiker aus ellen Kirchen 
Das Kollegium der Kardinaͤle im groͤßten Pomp 
umgiebt zahlreich die Schaar der vielen Aebte 
und Praͤlaten, begleitet von den großen Roms 
und feinen Zürften, und mitten unter all der 
Pracht und Majeftät dreifach gekroͤnt im fuͤrſt⸗ 
lichen Purpur der heilige Vater ſelbſt auf pracht⸗ 
voll dekorirter Senfte getragen von 12 paͤpſt⸗ 
lichen Lakaien unter koͤſtlichem Thronhimmel 
von Gold, Sammt und Seide ſtrotzend. 

Den heiligen Weihnachtstag verkündet Trom⸗ 
melſchlag, und Donner der Kanonen von hoher 
Engelsburg, mit ihm ſchließt ſich jeder Laden, 
Gewerbe und Handel ruhen ſofort zurück zieht 


alles ſich, um fuͤr die heilige Nacht ſich geiſtig 


zu bereiten. — Das mitternächtliche Mahl und 
die Lobgeſaͤnge beginnen, mit dem heiligen Jubel 
und dem glänzenden Pomp der erhabenen Cere⸗ 
monien in der Kirche des Quirinals des heiligen 
(0 5 und der Santa Maria in ava Coeli, 
wo man das fo geheißene prese pio aufgeſte 

erblickt, mit einer Landſchaft, Felſen, Nane, 
der Krippe, dem Jeſuskinde, den Hirten und 


andern Figuren,) folgt ein Mahl, an welchem 
ſelbſt das armſte Kind Theil zu nehmen ſucht. 
ach erhaltener Vergebung der Suͤnden wan⸗ 
dern die Andaͤchtigen zur Kirche Santa Maria 
Magiora, um der Prozeſſion der Culla, oder 
der Wiege Chriſti (von welcher man glaubt, 
daß es die von Bethlehem ſelbſt ſei) die waͤh⸗ 
tend des Feſtes auf dem Hochaltar für die 
Glaͤubigen zur Anbetung ausgeſetzt wird, beis 
zuwohnen. In dieſem prachtvollen chriſtlichen 
Tempel bietet fich nun eine uͤberraſchende Scene 
dar. Tauſend von Wachskerzen erleuchten die 
drei weiten durch Marmorne Saͤulen abgeſon⸗ 
derten Chorgaͤnge, die Seitenkapellen und die 
Bildſaͤulen der Paͤpſte, ſo wie die Bekleidun⸗ 
gen von goldbeſetzten, karmoiſinrothen Sammt, 
welche die Zwiſchenraͤume ſchmucken. Eine 
zahlreiche Volksmenge wandelt unter ıdiefer im⸗ 
poſanten Schauſtellung umher, dort kniet ein 
Haufen Andaͤchtiger um den Altar herum, auf 
welchem die heilige Reliquie ausgeſtellt iſt, die 
ſchoͤne Welt geht ab und zu, und beſpricht ſich 
bis endlich um 3 Uhr Morgens die Ungeduld 
der Harrenden befriedigt wird. Eine Prozeſſion 
von Prieſtern eroͤffnet die Feierlichkeit der Ge⸗ 
burt Chriſti, und waͤhrend eines großen muſi⸗ 
kaliſchen Hochamtes wird die Culla in Prozeſſion 
berumgetragen und hierauf in der Kapelle des 
heiligen Kreuzes auf den Altar geſetzt. 
(Beſchluß folgt.) 


Leibesſtaͤrke Auguſt des Starken. 


Auguſt II., Kürfürft von Sachſen und nach⸗ 
heriger Koͤnig von Polen (1697), empfing von 
ſeinem Vater, Johann Georg, eine fuͤr die da⸗ 
maligen Zeiten poortreffliche Erziehung. Er bes 
ſaß ungemein viel Verſtand, eine ſehr angeneh⸗ 
me Geſichtsbildung, große Gewandtheit und eine 

anz ungewöhnliche Leibesſtaͤrke, durch welche er 
ich den Beinamen des Starken erwarb. 

Im Jahre 1690 wohnte er in Augsburg 
der Krönung Joſephs I. zum roͤmiſchen Könige 
bei und ſchloß bei dieſer Gelegenheit mit dem 
jungen Monarchen ein intimes Freundſchafts⸗ 
Bündniß. Am Tage dieſer Feierlichkeit wurde 


63 


* — — 


zur Beluſtigung der hohen Anweſenden und der 
ganzen verſammelten Volksmenge ein praͤchtiges 
Turnier angeſtellt, an welchem dieſer Prinz, 
welcher damals eben 20 Jahre alt war, die er⸗ 
ſte Rolle ſpielte. Ueber alle Anweſende 30 Fuͤr⸗ 
ſten, 50 Grafen und 120 adelige Herren, die 
ſich mit ihm in den Kampf einließen, trug er 
den Preis davon. Bei allen Ritterſpielen, wel⸗ 
che zu Ehren des neuen roͤmiſchen Königs ans 
geſtellt wurden, fand er im Wurſſpiel feines 
Gleichen nicht. In einen Thierkampf ging er, 
ohne daß es Jemand vermuthete und ihm bei« 
ſpringen konnte, mit dem bloßen Saͤbel in der 
Fauſt, auf einen grauſamen, im Waſſer ſich 
abkuͤhlenden Baͤren los, zwang ihn durch Schwaͤr⸗ 
mer, das Waſſer zu verlaſſen, und hieb ihm 
mit zwei Streichen den Kopf vom Rumpfe. 

Einſt beſtieg dieſer Prinz während feinem 
Aufenthalte in Wien, in Begleitung mehrerer 
hochanſehnlichen Perſonen, den Stephansthurm; 
unter ihnen befanden ſich auch zwei kaiſerliche 
Trompeter mit ihren Inſtrumenten. Als er die 
Hoͤhe erreicht, ergriff er beide, hielt einen jeden 
von ihnen zu den Schalloͤchern hinaus und befahl 
1 „ ſich auf ihren Trompeten hören zu 
aſſen. 


In der Naͤhe des kaiſerlichen Luſtſchloſſes 
Laxenburg hatte der Kaiſer Leopold eines Tages 
zu Ehren des ſaͤchſiſchen Kurprinzen eine Saus 
hetze angeſtellt. Um den Prinzen zu ehren, trie⸗ 
ben ihm die Jaͤger einen gewaltigen Eber zu; 
anſtatt ihn aber mit einer Kugel zu empfangen, 
ergriff er ihn an beiden Ohren und zog ihn ſo 
vor das Jagdzelt des Kaiſers. 


Einſt ritt er über die Dresdner Bruͤcke und 
wurde zu beiden Seiten von zwei halb erwach⸗ 
ſene Bettelbuben um eine Gabe angeſprochen; 
ſogleich nahm er die Zügel in den Mund, griff 
rechts und links in die Beinkleider, um ſie 
glauben zu machen, als ſuche er Geld. Indem 
ſich aber die Buben naheten, um das arboffte 
Almeſen in Empfang zu nehmen, ergriff er 
einen jeden, hob und hielt ihn in die Hoͤhe und 
ritt fo im geſtreckten Galopp mit ihnen über 
die Brucke, bis uber den Schloßhof. Hier ſetzte 
er die Knaben, die ein erſchreckliches Gſchrei 
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verfuͤhrten, ab, und entließ fie, nachdem er jes 
dem ein ſchoͤnes Geſchenk gemacht hatte. 

In dem Vorhofe des Zeughauſes zu Nuͤrn— 
berg lag eine große Kugel von ungewoͤhnlicher 
Schwere mit einem eiſernen Ringe verſehen. 
Dieſe hob Auguſt einſt, als er ſich in Nuͤrnberg 
befand, beinah zwei Spannen hoch von der 
Erde auf. Bei Anweſenheit des Koͤnigs von 
Daͤnemark, im Jahre 1709, dem dieſe Begebenheit 
erzaͤhlt wurde, verſuchten es vier der ſtaͤrkſten 
Arbeiter in dieſem Zeughauſe, die Kugel vom 
Boden zu heben, fie vermochten aber nicht eins 
mal dieſelbe einen Meſſerruͤcken breit von der 
Stelle zu ruͤcken, ohnerachtet ſie, durch eine 
koͤnigliche Belohnung angereizt, alle ihre Kraͤfte 
aufboten. - 


Im Kunſtkabinet zu Berlin werden noch 
jetzt mehrere Beiſpiele von Leibesſtaͤrke aufbe⸗ 
wahrt, welche Auguſt bei ſeiner Anweſenheit 
am Brandenburgiſchen Hofe ablegte. Man 
zeigt naͤmlich einen dicken ſilbernen Teller, den 
er wie ein Blatt Papier zuſammen gerollt. Ei⸗ 
nen ſtarken ſilbernen Becher, den er mit einer 
Hand unten zuſammen und den Daumen der— 
geftalt tief hineingedruͤckt hatte, daß der darin 
befindliche Wein bis an die Decke ſoll geſpritzt 
ſein. Ferner einen andern dicken Becher, den 
er mit einem Pfeil durchworfen, und endlich 
ein Stuͤck Eiſen, in der Form und Größe eines 
Hauptnagels, den er mit der Hand ſo herum 
gedreht hatte, daß er das Anſehen einer Schrau⸗ 
be erhielt. 5 


Rathgeber. 


36. Orangerie im Kuhſtall. 


Einen ſchon von mehreren Seiten gemachten 
Vorſchlag, eine Orangerie im Kuhſtall zu übers 
wintern, hat die Erfahrung beſtaͤttigt, und bewies 
fen, daß ſchon ein Stall von 5 bis 6 Kuͤhen 
hinreicht, eine Orangerie zu uͤberwintern, indem 
ein Verſchlag an der Morgenſeite des Stalles 
angebracht wird. Man kann ſich hierdurch einen 

eraͤumigen Wintergarten in unſerm Klima auf⸗ 
jedem Landſitze zur Verſchoͤnerung und Verbef 


Redakteur: Fr. v Lieres. Neue Gaſſe W. 15. 


ſerung des Ertrages eines Landgutes verſchaffen, 
auch durch fleißige Duͤngung, Wechſelung und 
Umruͤhrung der Erde in jeder Jahreszeit Kuͤ⸗ 
chengewaͤchſe gewinnen. Dieſe Entdeckung iſt um 
fo wichtiger, da z. B. der Luxus ſich ohne gro⸗ 
ßen Aufwand jetzt ein warmes Treibhaus, wo⸗ 
zu man nichts bedarf, als eine große Landwirth⸗ 
ſchaft mit vielem Stallvieh, und mit dem md: 
ßigen Aufwande von Fenſtern und abendlicher 
Anlegung von hoͤlzernen Verſchlaͤgen, welche an 
jedem Morgen weggenommen werden, ein wars 
mes Aufenthaltzimmer in winterlicher Kaͤlte zu 
verſchaffen weiß, was den Greiſen zur Erhaltung 
eines langen gemaͤchlichen Lebens jo noͤthig iſt, 
und weiter vervollkommnet in einem kleinen Ku: 
bus den Menſchen zum Herrn ſeines Klimas 
macht. Je mehr man dieſen Wintergarten mit 
üppig gedeihenden Pflanzen befdet, deſto mehr 
wird ihre Ausathmung die Geſundheit der Thiere 
verbeſſern, welche nicht mehr, wie bisher, in der 
Nacht eine Menge von ihrer Lebenskraft ausges 
ſtoßener Daͤmpfe, Schweiße u. ſ. w. einathmen 
oder in die Poren einſaugen. 


Diebſtahl-Anzeige. In Klein Tinz wurde 
waͤhrend der Racht vom 2. zum 3. d. M. dem 
Bauer Chriſtian Riedig mittelſt gewaltſamen Eins 
bruch aus ſeinem Wohnhaufe 4 Schinken 1 Viertel 
Hirſe, 1 Viertel Gries, 1 Sack und mehrere 
Brodte geſtohlen. 
— — — :⁊ —ꝛæt:-¾—nę ö —ñ— 
Ein geſittetes wohlerzogenes Maͤdchen von 
gutem Herkommen, deſſen moraliſchen Werth 
die Empfehlung einer ſehr achtbaren Familie 
verbuͤrgt, wuͤnſcht bei einer Herrſchaft baldigſt 
als Aufſeherin, Wirthſchafterin oder Kammer⸗ 
jungfer eintreten zu koͤnnen. Naͤhere Auskunft 
ertheilt die Redaktion dieſes Blattes. 


Breslauer Marktpreis am 16. April. 
Preuß Ma a 5 


Shcier Mittler Meng 
rtl. fg. pf. Ig. pf. rtl. fa. pf, 
Weltzen der Scheffel 118 1 80 I 3 6 
Roggen = . 1 8,— 10 619 1 s|6 
Gerſte 1.6 — 1311. 
Hafer — 26 — 2 2⁵ — 124 6 
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